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Zu diesem Heft
Die alten Jahrgänge der NEUEN WEGE bergen gefährliche Erinnerungen.
Zwei Ereignisse werden in diesem Heft dokumentiert: der Friedenskongreß
der Sozialistischen Internationalen vor 70 Jahren und der verbrecherische
Anschlag der Armee auf antifaschistische Demonstranten am 9. November
1932 in Genf. Die Kommentare, die Leonhard Ragaz unter dem Eindruck
dieser beiden Ereignisse schrieb, machen uns betroffen. Wie wenig
entspricht, was sich heute alles «Sozialismus» nennt, den Erwartungen von 1912?
Wie wenig haben wir erreicht, um Armee-Einsätze wie 1932 ein für allemal
zu verhindern?

«Betet ihr überhaupt?» mußten sich «Christen für den Sozialismus»
kurz nach ihrer Gründung von einem katholischen Studentenseelsorger
fragen lassen. Die Frage wird so «natürlich» nur linken Christen gestellt. Sie
auch an die Adresse «christlich» etikettierter Parteiprominenz zu richten,
wäre unschicklich. Felix Mühlemanns einleitende Predigt macht indessen
deutlich, daß Christen sich nicht darin unterscheiden, ob sie überhaupt
beten, sondern wie oder was sie beten. Wenn wir an das Kommen des
Reiches Gottes glauben, dann ist Gebet nicht Beschwichtigung und
Vertröstung, dann gilt vielmehr das Wort Karl Barths: «Hände im Gebet zu
falten ist der Anfang eines Aufstandes gegen die Unordnung der Welt.»

In der letzten Mainummer hat Helmut Gollwitzer eine verhängnisvolle
Zweireichelehre nicht nur bei Luther, sondern auch in jener katholischen
Ordensspiritualität aufgespürt, die das Leben nach der Bergpredigt nur den
«besonders Berufenen», vorab den Mönchen und Klosterfrauen, nicht aber
der «Welt» oder dem «landläufigen, anständigen Christentum» zumutet (vgl.
NW 1982, S. 141). Gegen diese verhängnisvolle Alternative kämpft Walter
Ludin in seinem Beitrag, den er als Kapuziner und freier Journalist für
unsere Zeitschrift geschrieben hat. Eindrücklich wird hier dargetan, wie das
Ordensleben als «ein Stück von funktionierendem Kommunismus» zum Dienst
an gesellschaftlicher Veränderung werden kann. Unsere Gesellschaft braucht
solche Gemeinschaften, die nicht bloß von Armut — oder Sozialismus! —
reden, sondern Armut — und Sozialismus! — auch praktizieren. Walter
Ludins Auffassung des Ordenslebens wird bestätigt durch die bedeutenden
Texte des Interfranziskanischen Missionskongresses vom 13.—25. September
1982 in Morschach, die in diesem Heft als Dokument zu lesen sind.

Daß es ein bürgerliches Christentum gibt, dem wir nicht anders begegnen

können als wie einer «nichtchristlichen Religion», geht aus dem Referat
hervor, das Jacob Schädelin am 29. August 1982 zum Thema unserer
Jahresversammlung «Vom Umgang mit bürgerlichen Christen» vorgetragen hat.
Ausgangspunkt dieser Erkenntnis sind nicht zuletzt Erfahrungen rund um
das Berner AJZ: der Vorrang der Institution vor dem Menschen, die
Verengung der politischen Wahrnehmung auf die Bedürfnisse von Ruhe und
Ordnung, aber auch Angst, «bürgerlich unmöglich zu werden».

Als Nachtrag zu den Beiträgen über die Initiative für einen echten
Zivildienst im letzten Heft stellt Jürg Pleiss die Beratungsstelle für
Militärverweigerer vor. Die Mitarbeiter der Beratungsstelle sind für jede
Unterstützung durch unsere Leserinnen und Leser dankbar. Seit dem 7. November
gibt es auch die Möglichkeit, einem Unterstützungsverein für die Beratungsstelle

als Mitglied beizutreten. Willy Spieler
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